

Für alle, die glauben, sich verloren zu haben. Ihr kommt zu euch zurück,

wenn es an der Zeit ist. Ganz bestimmt.
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Kapitel 1

Elise

Warum tat sie sich das an?

Elise stand schon eine Weile schwitzend in der Warteschlange. Wäre es nicht Carlottas Lieblingsband, wäre sie schon längst verschwunden.

Zu dumm, dass es die Karten nur an den Vorverkaufsstellen zu kaufen gab. Es sollte exklusiver wirken, wenn man sie nicht überall bekam.

Die Tickets würden morgen zu einem unglaublichen Preis im Internet gehandelt werden. So viel zu Exklusivität.

Sie lugte an der Schlange entlang. Mindestens ein Drittel der Anwesenden waren nur hier, um die Karten später an den Meistbietenden weiterzuverkaufen. Sie sahen nicht wie Fans aus, die diese Musik zu schätzen wussten.

Seufzend griff sie in ihre Tasche, die über ihrer Schulter hing, tastete nach ihrem Handy – und stockte.

Was sie da berührte, war nicht die feste, glatte Oberfläche des Displays. Es war warm, weich und klein.

Schnell wandte sie sich um und starrte in das erschrockene Gesicht eines kleinen Jungen, der gerade dabei war, das Portemonnaie aus der Tasche zu ziehen.

»Was soll das denn werden?«, fragte sie ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen, aber da riss er schon an ihrer Geldbörse und rannte davon.

»Hey, bleib sofort stehen!«

Zum Glück hatte sie sich heute für ihre Turnschuhe entschieden, anstatt die Riemensandalen mit dem Blockabsatz anzuziehen, die sie sonst gern bei schönem Wetter trug.

Dummerweise war dieser kleine Junge – sie schätzte ihn nicht älter als zwölf – verflixt schnell. Flink wie ein Wiesel schlängelte er sich durch die Menschen in der Innenstadt und schlüpfte durch jede noch so kleine Lücke.

Elise dagegen hatte Probleme, sich durch die Menge zu kämpfen. Alle zehn Sekunden rempelte sie irgendjemanden an und entschuldigte sich hastig, während sie sich vorbeidrängelte. Dabei auch noch darauf zu achten, wohin der Junge rannte, war nahezu unmöglich.

»Halten Sie den Jungen auf! Er hat mein Portemonnaie!«, rief sie in die Menge, aber natürlich fühlte sich niemand angesprochen.

Wieso sollten sie sich auch um andere kümmern, wenn sie genug eigene Probleme hatten? Elise verstand diese egoistische Gesellschaft nicht und würde es vermutlich nie tun. Sie musste sich beeilen, aber ihr ging schon jetzt die Puste aus.

»‘Tschuldigung«, nuschelte sie, als sie eine Frau mit einem Haufen an vollgestopften Tüten anrempelte, die sofort darüber schimpfte, wie rücksichtslos die Jugend doch sei.

Nachdem Elise fast über einen losen Pflasterstein gestolpert war, hob sie ihren Blick und sah dem Jungen direkt in die Augen. Jetzt stand er nur noch ein paar Meter vor ihr. Es wirkte, als würde er auf sie warten.

Warum sollte er das tun? Das war kein typisches Verhalten für einen Dieb, soweit sie in der Lage war, das zu beurteilen.

Als ihr Blick seinen traf, grinste der Junge und lief wieder in vollem Tempo los.

»Hey, jetzt bleib stehen.« Sie war derart irritiert, dass sie beinahe über ihre eigenen Füße stolperte.

Sie kurvte um die Menschen herum und lief dichter an den Gebäuden entlang, um die Menge zu umschiffen. Sie atmete schwer. Der Schweiß stand ihr bereits auf der Stirn. Bis sie nach einigen weiteren Metern endlich sein Handgelenk zu fassen bekam.

»Hab ich dich. Und jetzt gib mir gefälligst mein Portemonnaie zurück, du kleiner Dieb«, zischte sie den Jungen an.

Der sah ihr weiterhin mit einem breiten Grinsen im Gesicht entgegen.

Elise runzelte die Stirn. Irgendetwas war komisch an dem Jungen. Er war gekleidet, als wäre er unmittelbar aus dem Roman von Charles Dickens entflohen. Oliver Twist, wenn sie sich richtig erinnerte. Vor allem die schmuddelige Schiebermütze stach heraus. Das Bemerkenswerteste an ihm waren seine Augen.

Seine Iriden waren fast schwarz. Sie unterschieden sich kaum von der Farbe seiner Pupillen. Beinahe wie ein Dämon. Dass er ihr nicht antwortete, sondern einfach weiter grinste, machte ihn nicht sympathischer.

In seiner freien Hand hielt er ihre Geldbörse an seinem ausgestreckten Arm, so weit weg von ihr, wie es ihm durch ihre Umklammerung möglich war. Er ließ sie hin und her baumeln und machte keine Anstalten, sie zurückzugeben.

Schnaubend griff Elise danach.

Ihre kurze Unaufmerksamkeit nutzte der Junge sofort aus. Mit einem geschickten Dreh löste er sein Handgelenk aus ihrem Griff, riss sich los und verschwand um die nächste Ecke.

»Was? Nein! Verdammter Mist.« Sie folgte dem Jungen in eine enge Seitenstraße. Da drin würde er nicht weit kommen …

Kopflos rannte sie ihm nach, bog um die Ecke und … anstatt ihn zu erwischen, lief sie direkt in eine große Person hinein.

Als sie aufblickte, um sich zu entschuldigen, schien es, als wäre plötzlich die Sonne hinter dunklen Wolken verschwunden. Die Gasse wurde in ein schummriges Licht getaucht. Die Gestalt vor ihr trug einen schmuddeligen Mantel, das Gesicht versank im Schatten seiner Kapuze. Sie erkannte die Augen des Mannes nicht und das jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

»Oh, entschuldigen Sie, ich wollte nicht …« Ihr fehlten die Worte. Was genau wollte sie sagen? Atemlos sammelte sie sich.

»Haben Sie einen Jungen hier langlaufen sehen? Er ist etwa so groß und trägt eine Schiebermütze.« Sie hielt ihre flache Hand ungefähr auf Höhe ihrer Schultern neben sich und deutete damit die Größe an, bevor sie mit beiden Händen auf ihrem Kopf die Form der Schiebermütze andeutete.

Der gruselige Mann schwieg eine Weile, sodass sie sich fragte, warum sie ihn überhaupt angesprochen hatte.

Hatte der Junge sie in eine Falle gelockt? Eine Gänsehaut zog sich ihre Arme hinauf zu ihren Schultern. Warum sonst sollte der Kleine derart provokant mit der Geldbörse gespielt haben, nur um sie hierher zu lotsen?

Vielleicht lag die Gänsehaut aber auch daran, dass sie im Schatten der kleinen Gasse fröstelte. In der Sonne reichte ihr neues blaues Seidentop, aber sobald die Wärme weg war, war es doch etwas kühl.

»Nein«, sagte ein Mann mit sehr tiefer und rauer Stimme. Elise brauchte einen Augenblick, um ihre Gedanken zu sortieren und zu begreifen, dass der Mann auf ihre Frage geantwortet hatte.

»Oh, okay. Trotzdem danke«, entgegnete sie, drehte sich um, um wieder auf die Hauptstraße der Fußgängerzone zu gelangen, als der Mann hinter ihr sich räusperte.

»Allerdings liegt hier etwas auf dem Boden.«

Sie drehte sich wieder zu ihm um. Da lag ihre Geldbörse, nur einen knappen Meter von ihm entfernt, in der Gasse.

»Mein Portemonnaie.« Elise atmete auf.

Freudestrahlend bückte sie sich danach. Es fehlte nichts, sogar das ganze Bargeld war noch darin.

Jetzt musste sie auf schnellstmöglichem Weg zurück zur Ticketverkaufsstelle und konnte nur hoffen, dass sie noch zwei Tickets bekam, wenn sie sich wieder ganz hinten anstellen musste.

Sie war schon fast zurück in der Fußgängerzone, als sie sich noch mal zu dem Fremden umdrehte.

»Danke übrigens.«

Aber der Mann war verschwunden.

Mit gerunzelter Stirn starrte sie ins Zwielicht der schmuddeligen Gasse, konnte jedoch niemanden mehr ausmachen. Wie war der Typ so schnell verschwunden?

Erleichtert steckte sie ihre Geldbörse in ihre Tasche und verschloss diesmal sorgfältig den Reißverschluss. Musste immer erst etwas passieren, bis ihr klar wurde, wie leichtsinnig sie sich verhielt?

Als sie wieder bei der Verkaufsstelle ankam, war die Schlange natürlich doppelt so lang. Seufzend stellte sie sich wieder ganz hinten an und hoffte, dass ihr das Glück diesmal hold war. Da klingelte ihr Handy.
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Kapitel 2

Aldrik

»Das hast du gut gemacht.« Seine dunkle Stimme hallte von den Wänden der kleinen, leeren Seitenstraße wider.

Aldrik trat aus dem Schatten eines Hauseingangs und streifte sich die Kapuze ab. Ein kleiner Rötelfalke landete unmittelbar danach auf seiner Schulter und sah ihn aus wachsamen Augen an. Darin spiegelte sich sein eigenes, von der Narbe umrahmtes, dunkles Auge.

»Sanderia hatte recht. Sie könnte diejenige sein, die wir suchen. Bleibt die Frage, was sie in dieser Welt zu suchen hat.« Aldrik sah seinen Falken eindringlich an, aber dieser legte nur den Kopf schief.

»Ich weiß, du hast auch keine Ahnung, sonst hätten wir sie nicht suchen müssen. Dann los, wir dürfen sie nicht aus den Augen verlieren.«

Der kleine Rötelfalke stieß einen kräftigen Schrei aus, bevor er sich von Aldriks Schulter in die Lüfte erhob und hinter der jungen Frau herflog.

Aldrik selbst beeilte sich ebenfalls, in ihrer Nähe zu bleiben. Sie durften sie nicht entwischen lassen. Sonst konnte er sich die Belohnung aus dem Kopf schlagen.

Das Mädchen sah genauso aus, wie Sanderia sie beschrieben hatte.

Die aschbraunen Haare und moosgrünen Augen stimmten mit der Beschreibung überein. Und die Zeichnung, die Sanderia angefertigt hatte, kam dem sehr nahe, was er eben gesehen hatte. Ein letztes Mal musterte er das Pergament, ehe er es wieder gefaltet in seiner Manteltasche verstaute.

Obendrein stimmte auch der Ort überein. Sie musste es sein.

Dass diese Welt nur eine Sonne hatte und diese gerade langsam unterging, machte er sich zunutze. Er hielt sich in den Schatten, während er der Frau in gebührendem Abstand folgte.

Firion, sein Falke, war bereits außerhalb seines Blickes.

»Leih mir deine Sicht«, flüsterte er mit geschlossenen Augen und berührte die Feder, die in das Lederband an seinem Gewand eingeflochten war.

Ein winziger Blitz sprang von seinen Fingerspitzen auf die Feder über und als er die Augen wieder öffnete, sah er viele Menschen unter sich.

Sie liefen alle in unterschiedliche Richtungen und mitten hindurch schlängelte sich der aschbraune Haarschopf der jungen Frau.

Aldrik schloss die Augen erneut für einen kurzen Moment, bevor er im Schatten der Gebäude hinter ihr herlief.

Die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, sah ihn keiner dieser törichten Menschen. Für ihre ungeübten Augen war er nahezu unsichtbar, während er in seiner Welt deutlich mehr aufpassen musste, um nicht bemerkt zu werden. Dort waren die Sinne der Menschen geschärft und niemand würde sich ihm so schutzlos ausliefern wie diese hier.

Es war nicht sein erster Besuch in dieser Welt, allerdings veränderte sie sich so rasant, dass das, was er heute zu Gesicht bekam, ihm völlig unbekannt war. Ständig dachten sich die Menschen hier neue Dinge aus, die ihn verwirrten oder sogar in Gefahr brachten.

Diese schnellen Gefährte, die auf ihren Straßen und Wegen fuhren, waren nicht vergleichbar mit den Kutschen, die er gewohnt war, und sie waren deutlich schneller als Pferde.

Nach einer kurzen Strecke durch das Getümmel der Menschen stellte sich die Frau, die Lord Kiran Lumeria genannt hatte, hinter eine Reihe von Menschen und schien auf etwas zu warten.

Er stand in einiger Entfernung im Schatten einer Säule und beobachtete, wie sie etwas aus dem schwarzen Beutel nahm. Dann hielt sie es sich an ihr Ohr.

Sie sprach mit dem Ding, bewegte ihre Lippen, aber was sie sagte, konnte er nicht hören.

Firion war in der Zwischenzeit wieder auf seiner Schulter gelandet und ließ Lumeria ebenfalls nicht aus den Augen.

Für Aldrik war nichts Besonderes an ihr. Er verstand den Aufwand nicht, den Lord Kiran betrieb, um diese Frau zu finden.

Sie war nicht schöner als andere Frauen in Nevinias, vor allem nicht als die Frauen, die Kiran ohnehin schon gehörten. Dazu schien sie auch keine besonderen Kräfte zu besitzen.

Selbst wenn sie mal welche gehabt hatte, waren sie inzwischen sicher verloren gegangen. Denn sogar seine Verbindung zu Firion schwand bereits langsam in dieser Welt.

Die junge Frau wirkte ausdruckslos und eintönig. Genau wie alle anderen Menschen hier. Sie hatten keine Gaben, waren von keiner magischen Spezies.

Wie das Mädchen da in der Reihe stand, so winzig klein und mit diesem flachen Ding sprechend, wirkte sie absolut nicht beachtenswert. Wenn er die Belohnung wollte, musste er sie dennoch zu Kiran bringen.

»Wir müssen warten, bis die Zeit günstig ist«, erklärte er dem Rötelfalken, »und sie dann mit uns nehmen.«
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Kapitel 3

Elise

»Ich kann es nun mal nicht ändern, der Junge ist einfach mit meinem Portemonnaie abgehauen. Wie hätte ich denn die Karten bezahlen sollen, ganz ohne Geld? Ich stehe immerhin wieder an, also halt mal schön die Luft an, Lotta«, erklärte Elise ihrer schnaubenden besten Freundin am anderen Ende der Leitung.

Carlotta war ziemlich angesäuert, dass sie die Karten immer noch nicht gekauft hatte. Offensichtlich vermutete sie, dass die beiden nun in der allerletzten Reihe einen Sitzplatz bekommen würden, anstatt wie gewünscht ganz vorn vor der Bühne stehen zu können.

Sie sollte Elise lieber dankbar sein. Schließlich stand sie sich hier für Carlottas Lieblingsband die Füße platt, nicht für ihre. Das bekam Carlotta in diesem Augenblick auch zu spüren.

»Tut mir leid, El. Ich bin nur so aufgeregt. Danke, dass du anstehst und deine Freizeit für mich opferst«, nuschelte ihre Freundin zuckersüß.

»Schon okay«, brummte Elise.

Trotzdem war sie noch ein wenig sauer. Schließlich hatte Lotta kein einziges Wort dazu gesagt, dass sie erstmal den kleinen Dieb durch die halbe Innenstadt gejagt hatte. Wenigstens ein bisschen Mitgefühl hatte sie erwartet. Immerhin passierte so etwas nicht jeden Tag.

»Ich bin gleich dran. Sobald ich die Karten habe, komme ich vorbei.«

Sie wartete Carlottas Antwort nicht ab, sondern legte direkt auf. Ihre Freundin konnte ruhig wissen, dass sie sauer war.

Mit knirschenden Zähnen betrat sie nach weiteren fünfunddreißig Minuten Wartezeit die Verkaufsstelle und bekam tatsächlich noch Karten – allerdings verlangten sie einen horrenden Preis dafür. Immerhin musste sie nur ihre eigene Karte zahlen, Carlotta hatte ihr das Geld schon letzte Woche gegeben.

Als sie wieder aus dem Geschäft herauskam, dachte sie noch einmal an die Begegnung mit dem Mann in der Seitenstraße. Durch die dunkle Kapuze hatte sie sein Gesicht nicht gesehen, aber seine dunkle Stimme und die Statur sagten ihr, dass er vermutlich älter war als sie selbst.

Sie rief sich alles ins Gedächtnis, jedes Detail, an das sie sich erinnerte. Vielleicht wäre es doch besser, wegen des Jungen zur Polizei zu gehen, aber was sollten die schon ausrichten? Sie würden sie vermutlich nur auslachen. Immerhin hatte er ihr nichts gestohlen und genau beschreiben konnte sie ihn auch nicht. Abgesehen davon, dass er unheimliche Augen und altmodische Kleidung getragen hatte …

Die Beamten würden es als dummen Jungenstreich abstempeln und damit wäre Elise genauso weit gewesen wie zuvor.

Sie überquerte gerade die Straße, als ein kleiner Vogel kreischend an ihr vorbeiflog. Er rauschte so dicht an ihrem Kopf entlang, dass sie erschrocken zusammenzuckte.

Das kam in der Stadt nicht allzu selten vor. Allerdings waren es meistens irgendwelche Tauben, deren halbe Flügel Elise in ihrem Gesicht hatte. Irritiert sah sie in die Richtung, in die der kleine Vogel entwischt war.

»Ein Falke«, flüsterte sie mit zusammengezogenen Augenbrauen, als sie das zarte Wesen in der Luft ausmachte.

Das war auch nichts Ungewöhnliches. Vermutlich ein Turmfalke, der hier in der Nähe in einem alten Gebäude lebte. Dafür hatte er aber eine eigentümliche Färbung.

Ein unangenehmes Kribbeln kroch ihr den Nacken hoch, aber sie konnte es nicht ganz greifen. Es war eine Kühle, die ihr eine Gänsehaut bescherte. Ihr Herzschlag beschleunigte sich merklich, wie bei einer düsteren Vorahnung, bevor sie den Gedanken abschüttelte und tief durchatmete. Sie beeilte sich, endlich zu Carlotta zu kommen. Vermutlich hatte sie sich durch die Warterei in der Sonne einen Sonnenstich zugezogen. Auch wenn es nicht so warm war, die Strahlen waren dennoch kräftig. Sie hielt sich im Schatten und legte ihre Hand an ihren dröhnenden Kopf.

»Na super«, jammerte Elise leise vor sich hin. All das nur wegen dieses dummen Konzerts!

Während sie durch die Stadt eilte, hatte sie immer wieder das eigenartige Gefühl, dass ihr jemand folgte. Hin und wieder sah sie sich verstohlen um, aber da war niemand.

Vielleicht bildete sie es sich auch nur ein. Die Sache mit dem Jungen und ihrem Portemonnaie hatte sie ziemlich aus dem Konzept gebracht und wahrscheinlich hing ihr der Schreck noch nach. Trotzdem beschleunigte sie ihre Schritte.

Nur um sicherzugehen, dass der düstere Typ aus der Gasse ihr nicht folgte, machte sie einen kleinen Umweg zu Carlotta. Sie lief ein paar Mal im Zickzack durch die Straßen. Ob das den gewünschten Zweck erzielte, konnte sie sich kaum vorstellen, aber es beruhigte ihr Gewissen. So hatte sie wenigstens das Gefühl, dem Kerl Carlottas Adresse nicht direkt auf die Nase zu binden.

Endlich bei ihrer Freundin angekommen, drückte Elise hastig auf die Klingel und wartete ungeduldig darauf, dass das vertraute Summen des Türöffners ertönte.

Zum Glück ließ ihre beste Freundin nicht lange auf sich warten und schon einige Sekunden später befand sie sich im Hausflur des Zehn-Parteien-Hauses. Elise achtete sorgfältig darauf, dass die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, ohne dass noch jemand mit hineinschlüpfte. Sie atmete auf, als das laute Klicken erklang.

Erst jetzt bemerkte Elise, dass sich ihre Atmung beschleunigt hatte, während sie hin und her durch die Straßen gelaufen war. Sie brauchte einen Augenblick, um sich zu sammeln, bevor sie in der Lage war, die unzähligen Stufen zu Carlottas Wohnung im vierten Stock zu erklimmen.
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Kapitel 4

Aldrik

Er sah zu, wie sich die junge Frau in den Schatten drückte und dann ihre Finger an ihre Schläfe legte. Sie schüttelte den Kopf, ehe sie weiterging.

Je länger Aldrik die Frau, die angeblich Lumeria war, beobachtete, desto sicherer wurde er sich, dass sie nicht aus Nevinias stammte.

So ein schwaches Wesen konnte in seiner Welt nicht auch nur einen Tag lang überleben. Warum sollte er sie zum Lord bringen? Vermutlich fehlte ihm diese Frau noch, um seinen Harem aus allen Welten zu vervollständigen.

Der junge Mann verfolgte seine eigenen Ziele und hielt sich nicht gern an konservative Konventionen. Besonders nicht an solche, die sein Vater, der Herzog, aufstellte. Deshalb empfand er es wohl als besondere Herausforderung, sich mit so vielen Frauen aus anderen Welten zu schmücken, wie es ihm möglich war.

Es wäre also nur allzu passend, dass diese Frau weder Lumeria hieß noch etwas mit Nevinias zu tun hatte. Wahrscheinlich hatte Kiran ihr diesen Namen bereits gegeben, noch bevor sie überhaupt bei ihm war. Er gab seinen Trophäen, wie Aldrik die Mädchen insgeheim nannte, immer neue Namen, sobald sie bei ihm waren.

Er musste dem Lord allerdings zugutehalten, dass er sich nur solche Frauen nahm, die aus freien Stücken zu ihm kamen.

Vielleicht blieben sie nur nicht aus freien Stücken. Das hingegen war Kirans Magie zu verschulden. Dieser konnten Wesen, egal welcher Herkunft, selten widerstehen.

Zu diesen zählte Aldrik jedoch nicht. Er fand den Sohn des Herzogs alles andere als verführerisch. Ihm taten die Mädchen leid. Auch wenn Kiran eine angenehme äußere Erscheinung hatte, war sein Verhalten den Frauen gegenüber nicht besonders liebenswürdig.

Trotz seiner Gewissensbisse brauchte er das Geld, das er bekam, wenn er Kiran brachte, wonach es ihm beliebte.

Bei all den Grübeleien um die Aufrichtigkeit seiner Aufträge hätte er die junge Frau vor sich beinahe aus den Augen verloren, hätte Firion nicht in diesem Moment einen Schrei ausgestoßen.

Er flatterte so dicht an Lumeria vorbei, dass Aldrik dachte, der kleine Rötelfalke würde gegen sie fliegen. Vielleicht war dieser Vogel doch etwas zu jung für einen solchen Auftrag. Das nächste Mal sollte er einen anderen seiner Schönheiten auswählen.

»Sieh dich vor, Firion«, murmelte Aldrik und wusste sofort, dass der Falke verstanden hatte.

Die junge Frau dagegen blieb plötzlich stehen und er musste aufpassen, dass sie ihn nicht bemerkte.

Als sie weiterging, nahm sie an Geschwindigkeit zu und Aldrik musste sich beeilen, um hinter ihr herzukommen.

Dieses kleine Ding lief unentwegt hin und her. Vermutlich spürte sie, dass er sie verfolgte, aber so leicht würde sie ihn nicht loswerden.

Er musste näher an sie herankommen und noch einmal mit ihr sprechen. In dieser dunklen Seitenstraße wäre es keine gute Idee gewesen, sie auf sein Vorhaben anzusprechen. Sie wäre vermutlich vor Schreck schreiend davongelaufen. So schwach und klein, wie diese Frau war.

Gerade als Aldrik zu ihr aufgeholt hatte, bog sie zu einem Hauseingang ab und drückte auf einen von vielen silbernen Knöpfen. Dann ertönte ein surrendes Geräusch, wie ein Schwarm Bienen und die Frau verschwand hinter der Tür.

»Verflucht. Hoffentlich bleibt sie nicht so lang in diesem Gebäude. Firion«, flüsterte Aldrik, »sieh nach, wo dieses Frauenzimmer steckt. Wir haben nicht ewig Zeit. Das Portal schließt sich bald.«

Zur Bestätigung stieß sein kleiner gefiederter Begleiter einen langen Ruf aus, und ein zartes Lächeln legte sich auf Aldriks Lippen. Auf Firion war doch immer Verlass.
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Kapitel 5

Elise

»Hi, El! Hast du die Karten bekommen? Zeig her.« Carlottas Begrüßung war alles andere als herzlich, aber das war Elise inzwischen gewohnt. Ihre beste Freundin war keine von der Sorte, die man leicht durchblickte. Vor allem war sie nicht immer in der Lage, sensibel zu reagieren.

Das machte Carlotta nie mit Absicht. Und insgeheim bewunderte Elise sie sogar dafür. Es lebte sich leichter, wenn man nicht so viel an andere dachte. Elise hatte versucht, ein paar der Eigenschaften zu übernehmen und es Carlotta gleichzutun, aber sie kam nicht ganz aus ihrer Haut.

»Es ist auch schön, dich zu sehen, Lotta.« Elise schüttelte den Kopf und gab Carlotta den Umschlag mit den Karten.

»O mein Gott! Immerhin hast du die zweite Preiskategorie bekommen. Ich dachte schon, wir müssten am Ende der Halle direkt vor den Toiletten sitzen.« Dramatisch fuchtelte Carlotta vor Elises Gesicht herum, und winkte sie dann hinter sich her in ihr kleines Wohnzimmer.

»Wenn du was trinken willst … Ich habe alles auf die Anrichte gestellt.« Carlotta zeigte in Richtung Küche und betrachtete die Karten wie ihren allergrößten Schatz.

»Zu liebenswürdig. Ist dir eigentlich klar, was ich auf mich genommen habe, um die Dinger in deiner Hand zu bekommen?« Langsam wurde es zu viel. Carlotta hätte wenigstens fragen können, wie es ihr ging.

»Entschuldige, El, ich bin nur so aufgeregt. Erzählst du mir, wie du dein Portemonnaie wiederbekommen hast?« Mit der flachen Hand klopfte Carlotta auf das Polster der Couch direkt neben sich. »Sag mir, was du trinken möchtest und ich hole es dir. Leg die Füße hoch, ruh dich aus und ich werde dankbar vor dir niederknien, für das, was du auf dich genommen hast. Du bist die Beste.«

Natürlich scherzte Carlotta, aber Elise schmunzelte dennoch. Ihre Freundin meinte es nicht böse und sie konnte nie lange sauer auf Carlotta sein. Wenn es wirklich darauf ankam, war Carlotta immer für sie da. Das war sie immer gewesen.

Elise ließ sich in die Kissen sinken und berichtete von den Ereignissen des Nachmittags. Den Mann in der Gasse und den komischen Aufzug des Jungen ließ sie dabei absichtlich aus und erzählte Carlotta stattdessen, dass sie ihre Geldbörse in der kleinen Seitenstraße auf dem Boden vorgefunden hatte und der Junge verschwunden war.

Eine Gänsehaut wanderte über ihre Arme, nur bei dem Gedanken an den Moment, als der Mann sie angesehen hatte. Etwas sagte ihr, dass das erst der Anfang war und die Fortsetzung würde ihr ganz und gar nicht gefallen. Wenn die Situation in der Gasse tatsächlich eine Falle gewesen war, wollte der Kerl sie aus der Nähe sehen. Sonst hätte er doch etwas versucht. Das konnte nur bedeuten, dass jemand ihn auf sie angesetzt hatte.

»Er hat nichts herausgenommen? Also, ich meine, die Karten waren nicht gerade günstig und wenigstens das Geld für meine hattest du doch in bar dabei, oder nicht?«

Carlotta kaute auf ihrer Unterlippe, wie sie es immer tat, wenn sie über etwas grübelte.

»Es fehlte überhaupt nichts. Vielleicht wollte er sich einfach nur einen Scherz mit mir erlauben.« Elise zuckte mit den Schultern. Sie konnte Carlotta nicht sagen, was sie wirklich dachte. Inzwischen war sie sich sicher. Der Kerl hatte sie sehen wollen – feststellen wollen, ob sie die war, die er suchte. Wenn sie das laut aussprach, brachte ihr das keinen Vorteil. Ihre beste Freundin würde ihr kein Wort glauben.

»Meinst du? Ich könnte mir vorstellen, dass das ein Trick war. Vielleicht wollte dich jemand in der Gasse überfallen, aber aus irgendeinem Grund hat er den Schritt nicht gewagt. Wenn ich so darüber nachdenke, muss ich mich noch mal entschuldigen, El. Das Ganze hätte wesentlich schlimmer ausgehen können.« Ihre beste Freundin sah sie mit großen Augen an und schob ihre Unterlippe leicht vor. »Entschuldige bitte, dass ich so besessen von den Karten war und deswegen nicht gefragt habe, wie es dir geht. Ich habe die Sache unterschätzt und das war nicht fair.«

Carlottas Worte lockten bei Elise wieder ein Lächeln hervor.

»Schon gut, du konntest es nicht wissen. Außerdem glaube ich nicht, dass es eine Falle war. Warum hätte derjenige denn einen Rückzieher machen sollen?«

»Ich weiß es nicht, aber ich bin froh, dass dir nichts passiert ist.« Ihre Freundin streckte ihre Hand aus und legte sie Elise auf den Oberschenkel. Dann schüttelte sie den Kopf. »Du brauchst jetzt etwas Ablenkung. Hast du Lust auf Pizza und einen Film?«

Carlotta stand auf, ohne ihre Antwort abzuwarten und schnappte sich ihr Handy. Vermutlich, um schon mal ihre Lieblingspizzen in den Warenkorb zu legen.

»Klar, immer her damit.« Elise atmete auf und griff nach der Fernbedienung.
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Kapitel 6

Aldrik

Nach einer Ewigkeit kam sie endlich wieder aus dem Haus. Inzwischen war es so dunkel, dass er mit den Schatten der anbrechenden Nacht verschmelzen konnte. So war es einfacher, sich ihr unauffällig zu nähern.

Als sie an einer Straßenecke stehen blieb, um ein herannahendes Gefährt vorbeizulassen, schloss er zu ihr auf. Er streckte die Hand nach ihrer Schulter aus. Kurz bevor er sie berührte, zuckte er zusammen. Schwarzer Nebel strömte aus ihrer Haut direkt auf ihn zu.

Hastig zog er seine Finger zurück, bevor die dunklen Schwaden ihn berühren konnten. Aldrik runzelte die Stirn. Als die Menschen in der Schlange neben der Frau gestanden hatten, war nichts passiert. Damit war seine Vermutung, dass es sich nicht um eine gebürtige Nevinianerin handelte, wohl hinfällig. So etwas hatte er noch nie zuvor gesehen. Voller Sorge betrachtete er seine Fingerspitzen, doch als er seinen Blick hob, war der schwarze Nebel wieder vollständig verschwunden. Das musste Magie sein.

Wer wusste, wozu diese Frau noch in der Lage war?

Wenn er sie mit sich nehmen wollte, musste er endlich auf sich aufmerksam machen. Er musste mit ihr sprechen, damit sie aus freien Stücken mit ihm kam.

»Guten Abend, Lumeria.« Er nutzte den Namen, den Kiran ihm genannt hatte. Anhand ihrer Fähigkeiten bemaß er, dass sie vielleicht doch so hieß.

Sofort versteifte sich ihr gesamter Körper und die Energie, die plötzlich von ihr ausging, war enorm. Es war, als hätte ihre Magie um ein Vielfaches zugenommen.

Plötzlich kam Bewegung in die kleine Frau. Sie rannte los. In einer sehr hohen Geschwindigkeit. Wie konnte ein Wesen mit so kurzen Beinen nur so schnell laufen?

Er war so perplex, dass sie schon um die nächste Ecke bog, bis er ihr nachlief. Als er dort ankam, war sie verschwunden.

Hastig sah er in jede mögliche Richtung, aber von Lumeria fehlte jede Spur.

Firion flog in großen Kreisen über ihn hinweg und hielt ebenfalls Ausschau nach der jungen Frau.

»Wo bist du hin?«, flüsterte er in die Dunkelheit eines Hinterhofes, neben dem er zum Stehen gekommen war. Sie konnte sich nur hier in einer Ecke verstecken.

»Firion.« Der Falke flog auf ihn zu und drehte dann in Richtung des Hinterhofes ab.

Aldrik berührte wieder die Feder an seiner Kleidung und flüsterte in die Dunkelheit: »Leih mir deine Sicht.«

Firion zog immer kleiner werdende Kreise über dem Hinterhof, bis der Gestaltwandler ihre Umrisse sah, hinter einem großen, grünen Kasten auf Rädern.

»Ich kann dich sehen, du kannst herauskommen. Ich will nur mit dir reden. Sieh her, ich habe keine Waffen«, sagte er und hoffte, dass sie reagierte. Dabei hielt er seine Hände ausgestreckt nach oben, um zu verdeutlichen, dass er ihr nichts Böses wollte.

Langsam richtete sich die junge Frau auf und trat einen Schritt hinter der Kiste hervor. Kaum, dass sie vor ihm stand, vervollständigten sich die vagen Umrisse zu der kleinen, zierlichen Person, die er schon den ganzen Tag verfolgte.

Er schloss die Augen und übernahm wieder seine eigene Sicht, als die Frau mit fest aufeinandergepressten Lippen den Blick hob.

»Was wollen Sie von mir und warum verfolgen Sie mich?« Ihre Stimme war hoch und schrill und sie sprach hastig. Sie klang atemlos.

Was wollte der junge Lord nur von dieser Frau? Abgesehen von diesen schwarzen Nebelschwaden gab es nichts Besonderes an ihr. Sie wirkte mehr als gewöhnlich und diese Form von Magie war sicher nicht einzigartig in Nevinias. Nur weil er ein solches Wesen nicht kannte, hieß das nicht, dass es sie nicht gab. Es gab tausende verschiedener Arten in Nevinias aus vielen unterschiedlichen Welten. Dort florierte die Magie.

»Ich will nur mit dir reden, also zieh nicht so ein Gesicht.«

Aldrik rümpfte die Nase, angesichts der Tatsache, dass Lumeria den Mund verzog und ihren Blick von ihm abwand. Dabei hatte er die Kapuze noch gar nicht abgenommen. Es war nicht seine Erscheinung, die ihr im Moment zuwider war.

»Nur reden also?« Sie hob die Hand und machte eine ausladende Geste. »Dann rede. Ich werde so lange zuhören, wie ich es für nötig halte.«

Aldrik seufzte. Es würde lange dauern, diese Frau davon zu überzeugen, mit ihm zu kommen. Er würde sie nicht zwingen, denn es spräche gegen seine Prinzipien und den Kodex.

»Lumeria, Lord Kiran möchte dich in seinem Landsitz sehen, in Nevinias. Deshalb bin ich hier. Ich soll dich zu ihm bringen.« Er nahm an, dass sie verstand. Deshalb hielt er sich nicht lange mit umständlichen Erklärungen auf.

»Lumeria? Wer soll das sein? Und Lord Kiran? Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen. Sie sind doch vollkommen verrückt, mich hier mitten in der Nacht zu bedrängen und so einen Quatsch zu erzählen.« Sie zeterte und schimpfte. Dafür, dass sie nicht wissen wollte, worüber er sprach, war sie nicht sonderlich überrascht.

Sie hatte ihre Nase hoch erhoben und ihr Blick war direkt auf ihn gerichtet. Ihre Arme verschränkte sie abwehrend vor der Brust.

Aldrik blieb vollkommen ruhig, stieß einen kurzen, leisen Pfiff aus und rief Firion auf seine Schulter.

Falken waren empfindsame Tiere. Sollte sie lügen, würde der kleine Rötelfalke es spüren. Er berührte erneut die kleine Feder an seinem Gewand und flüsterte: »Leih mir dein Herz.«

Schier in der gleichen Sekunde spürte er die Unruhe der Frau. Ihr Herz schlug hastig, aber sie war nicht nervös, so wie es bei den anderen Mädchen war, die er in den Welten für Kiran holte. Sie waren oft ängstlich und verunsichert, was angesichts seiner Erscheinung nichts Außergewöhnliches war.

Lumerias Atmung dagegen war regelmäßig und ruhig. Nichts sprach dafür, dass sie nicht verstand, was er ihr gesagt hatte. Ihr Blick huschte zwischen Firion und der Feder hin und her, ehe sich ihre Augen von der Erkenntnis weiteten.

»Du bist ein Gestaltwandler.«

Sie keuchte auf, schlug sich eine Hand vor den Mund und schüttelte hastig mit dem Kopf.

Sie hatte sich verraten und das war ihr soeben klar geworden. Niemand aus dieser Welt hätte so leicht erkannt, was er war. Hier gab es keine Magie, denn die Menschen hier hatten sie vor langer Zeit vergessen.

»Richtig. Mein Name ist Aldrik und ich bin hier im Auftrag von Lord Kiran. Er bittet dich, mit mir nach Nevinias zu kommen und ihm deine Ehre zu erweisen.«

Mit diesen Worten streifte Aldrik sich die Kapuze ab und verneigte sich gekünstelt vor der kleinen Person. Er hoffte, dass Lumeria nicht allzu sehr erschrak. Es gab durchaus schlimmer entstellte Gestalten in Nevinias und offensichtlich erinnerte sie sich an ihre alte Heimat. Denn sie konnte nicht mehr leugnen, dass sie wusste, wovon er sprach. Er war sich sicher, dass sie den Lord sehr wohl kannte.
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Kapitel 7

Elise

Ein winziges Zucken ging durch das Gesicht des Mannes ihr gegenüber und Elise verkniff sich ein Schmunzeln.

Offensichtlich hatte er erwartet, dass sie vor dem Gesicht mit der langen Narbe, die quer über das linke Auge verlief und der wettergegerbten Haut zurückschrecken würde. Diesen Gefallen erwies sie ihm nicht. Sie fand überhaupt nichts Erschreckendes daran. Seine dunklen Augen ließen ihn ein wenig düster aussehen, aber trotzdem wirkte er nicht gefährlicher als mit der Kapuze über dem Kopf. Die von der Sonne aufgehellten Haare fielen ihm leicht in die Stirn. Er war sogar recht gutaussehend für jemanden, der für gewöhnlich im Wald übernachtete.

Statt vor ihm zurückzuweichen, stemmte sie ihre Hände in die Hüften und stellte die Füße für einen festeren Stand ein wenig auseinander. Sie wollte ihren Standpunkt so klar wie möglich machen.

»O nein. Ich gehe nicht zurück, das kannst du vergessen. Es hat mich viel gekostet, in diese Welt zu gelangen und hier Fuß zu fassen. Was ich hier habe, gebe ich nicht auf. Wenn Kiran irgendetwas von mir will, dann soll er seinen Hintern gefälligst selbst hierher bewegen und es mir sagen.«

Elise verschränkte wieder die Arme vor der Brust und reckte das Kinn. Für wen hielt sich dieser Kerl überhaupt, ihr vorschreiben zu wollen, wo sie hinzugehen hatte? Sie war nicht ohne Grund aus Nevinias hierhergekommen und würde nicht mir nichts, dir nichts wieder zurückkehren. Dazu war in der Zwischenzeit zu viel passiert.

Sie hatte sich ein vollkommen neues Leben aufgebaut und es hatte Jahre gedauert, bis sie sich an die Umstände in dieser Welt gewöhnt hatte. Hier war so vieles anders als in Nevinias und alles hier bot so viele Vorteile für sie. Sie konnte hier in Ruhe und Sicherheit leben. Außerdem gab es viele Annehmlichkeiten, wie Strom und fließendes Wasser. Auf die würde sie nur ungern verzichten. Ihre Arbeit, Carlotta und die wenigen anderen Bekanntschaften, die sie hatte, konnte Elise auch nicht hinter sich lassen, nur weil Kiran mit den Fingern schnippte.

Dieser arrogante Lord. Er war der Letzte, den sie in ihrem Leben wiedersehen wollte.

»Ich wusste doch, dass du weißt, wovon ich spreche.« Der große Gestaltwandler nickte mit einem Hauch von Genugtuung im Blick.

»Natürlich weiß ich das, aber ich werde nicht mit dir kommen. Da kannst du dich auf den Kopf stellen.«

Erst als sie seine muskulösen, verschränkten Arme musterte, die sie vermutlich in wenigen Sekunden umschlingen und nach Nevinias verschleppen würden, wurde ihr klar, in welcher Lage sie sich befand.

Sie saß in der Falle. Hinter ihr war die Mauer des Hinterhofs, rechts Mülltonnen und zu ihrer Linken die Hauswand. Der einzige Ausweg war die Flucht nach vorn und dort stand der Gestaltwandler. Augenblicklich hatte sie wieder ein mulmiges Gefühl in der Magengegend.

»Soll das heißen, du bist freiwillig hier? Ich hatte damit gerechnet, dass du entführt wurdest. Genau genommen hatte ich sogar erwartet, dass du dich nicht mehr an Nevinias erinnerst. Warum bei den drei Sonnen solltest du sonst in dieser Welt bleiben wollen?« Er runzelte die Stirn und hob seine Hände, um auf ihre Umgebung zu weisen.

»Vielleicht, weil ich gerne hier bin?« Ihre Augen verengten sich, als er etwas verächtlich auf sie herunterblickte. »Also, wenn du mich nach Nevinias bringen willst, musst du mich schon zwingen, aber solltest du das tun, werde ich laut schreien. Wenn das jemand hört, dann glaube mir, kommst du hier genauso wenig weg wie ich.« Elise ging nicht davon aus, dass sie ihn mit ihrer Drohung beeindruckte.

Aldriks Mundwinkel hoben sich für den Hauch einer Sekunde, bevor er wieder ernst wurde. »Meinst du, du kämst auch nur dazu, zu schreien? Wenn ich dich wirklich gegen deinen Willen mit mir nehmen wollte, wärst du schneller ohne Bewusstsein, als du bis drei zählen kannst.«

Seine Worte ließen eine Erinnerung in ihr Gedächtnis zurückkehren und die Angst verzog sich aus ihrem Bauch. Wenn es so wäre, wie er gesagt hatte, dann wäre sie schon längst mit einem Sack über dem Kopf auf dem Weg zurück nach Nevinias. Aber sie ließ ihn nicht wissen, dass ihr allmählich klar wurde, dass er nur bluffte.

Wäre er ein einfacher Kopfgeldjäger, wäre ihr Kopf schon von ihrem Rumpf getrennt. Diese Sorte Mensch fackelte selten lange, um ihren Auftrag zu erfüllen, wobei Kiran sie zu ihrer Überraschung allen Anschein nach lebend wollte. Bei einem Gestaltwandler allerdings musste sie ohnehin nicht allzu große Sorge haben, dass sie nicht unversehrt aus der Sache herauskam.

»Ich gehe jetzt nach Hause. Was du machst, ist mir herzlich egal.« Mit den Worten schob sie sich an Aldrik vorbei und entfernte sich schnellen Schrittes von ihm und dem dunklen Hinterhof.

Sie hoffte sehr, dass sie ihre Erinnerung nicht täuschte und sie mit ihrer Vermutung richtig lag.

Der Gestaltwandler ließ sein Vorhaben selbstverständlich nicht so einfach auf sich beruhen und lief ihr hinterher. Wäre ja auch zu schön gewesen.

»Du kannst nicht einfach weiter hier herumlaufen und so tun, als wäre das deine Heimat. Das ist sie nicht. Lumeria, du gehörst nach Nevinias.«

Aldrik sprach laut und holte schnell zu ihr auf. Wenn er noch weiter herumbrüllte, würde gleich jemand die Polizei rufen bei dem Unsinn, den er da von sich gab. Immerhin versuchte er nicht, sie aufzuhalten. Das wies darauf hin, dass sie recht hatte.

»Oh, ich gehöre schon lange nicht mehr nach Nevinias und vielleicht habe ich sogar nie dorthin gehört. Mir geht es gut hier. Ich habe Freunde, eine Arbeit, ein gutes Leben. Eins, das ich in Nevinias so niemals gehabt hätte. Außerdem heiße ich Elise«, zischte sie so leise wie möglich.

Dieser Aldrik sollte aufhören, sie zu verfolgen. Mit Sicherheit war er es gewesen, der sie auf dem Weg zu Carlotta beobachtet hatte.

Da dachte sie, sie wäre Nevinias und Kiran endlich entkommen, aber vermutlich entkam man dieser Welt nicht. Niemals.

»Könntest du bitte aufhören, mir nachzulaufen«, schrie Elise den großen Mann an, blieb stehen und warf ihre Hände schnaubend in die Luft, als er es ihr gleichtat.

»Ich höre erst auf, dir nachzulaufen, wenn du mit nach Nevinias kommst. Ich habe einen Auftrag zu erfüllen und ohne dich erhalte ich meine Belohnung nicht. Du musst mit mir kommen, Lumeria – Elise, oder wer auch immer du sein magst. Es ist mir eigentlich auch egal, aber ich will mein Geld und dafür brauche ich dich.«

Er war also ein Söldner. Söldner waren eigentlich nichts anderes als Kopfgeldjäger, allerdings erledigten sie jegliche Aufgaben, die ihr Herr stellte. Natürlich nicht ohne eine beachtliche Bezahlung. Kopfgeldjäger dagegen machten ausschließlich Jagd auf lebendige Wesen, wobei ihre Ziele am Ende der Jagd nicht mehr unbedingt lebendig waren. Sie waren blutrünstige Mistkerle und die Bezahlung war ihnen nicht so wichtig, wie die Sache selbst.

Bei Aldrik kam hinzu, dass es gegen den Kodex der Gestaltwandler verstieß, anderen Wesen absichtlich und eigennützig Leid zuzufügen. Er konnte nur ein Söldner sein. Warum schickte Kiran ausgerechnet jemanden wie ihn? Da er sie nicht einfach unter den Arm klemmen und nach Nevinias tragen konnte, musste er ihre Gegenwehr ertragen – und vor allem überwinden.

Vielleicht konnte sie sich diese Tatsache noch zunutze machen. Allerdings stellte sie sich noch mehr Fragen. Warum jetzt? Warum wollte der junge Lord sie ausgerechnet jetzt wiedersehen? Sie war vor vielen Jahren geflohen, er hätte schon viel eher nach ihr suchen können. Warum wollte er sie überhaupt wiedersehen? Das allein ergab schon keinen Sinn.

Trotzdem hatte sie kein Interesse daran, sich noch weiter mit dieser Geschichte auseinanderzusetzen. Sie wollte Aldrik schnellstmöglich loswerden.

Lumeria war zwar ein Teil von ihr, aber diesen Teil brauchte sie in ihrem jetzigen Leben nicht mehr. Sie hatte ihn in eine Kiste gesperrt und weit hinten in einem Schrank auf dem Dachboden ihres Gedächtnisses versteckt. Sie hatte auch nicht vor, ihn da wieder herauszuholen.

»Also, kommst du jetzt mit?«, fragte Aldrik, während sie die letzten Meter bis zu ihrer Wohnung nahezu rannte.

Leider verschaffte ihr auch das keinen Vorsprung. Ihre Beine waren viel kürzer als die von Aldrik. Sie reichte ihm gerade bis an die Schulter. Außerdem war der Mann wesentlich trainierter als sie. Tatsächlich hatten sie die Annehmlichkeiten dieser Welt ziemlich verweichlicht, auch wenn sie versuchte, regelmäßig zu joggen. Vermutlich war sie nicht einmal mehr in der Lage, Pfeil und Bogen zu verwenden.

»Ich sagte bereits, dass ich nicht zurückkehre«, fauchte sie schließlich, als sie fast an ihrer Wohnung angekommen war.

Sie drehte sich nicht zu ihm um. Stattdessen richtete sie ihren Blick stur auf die Haustür und überlegte, wie sie hineinkam, ohne dass er mit durch die Tür schlüpfen konnte. Langsam und möglichst unauffällig schob sie ihre Hand in ihre Rocktasche, in der sich ihr Schlüssel befand.

»Und ich will meine Belohnung. Das nennt man dann wohl eine Pattsituation. So wirst du mich nicht los.« Aldrik stellte sich direkt vor sie und sah mit verschmitztem Grinsen auf sie herunter.

Der Gestaltwandler schien sich ziemlich sicher zu sein, dass er sie damit aus der Reserve lockte. Da hatte er sich geschnitten. Ohne noch eine Sekunde nachzudenken, rannte sie mit gezücktem Schlüssel auf die Haustür zu und hoffte, dass das Überraschungsmoment Aldrik für einen Augenblick ablenkte.

Zu ihrem Glück glitt der Schlüssel in das Schloss wie ein Messer durch ein Stück Butter.

Sie schlüpfte durch den Spalt, der entstand, als sie sich gegen die Tür warf. Dann stemmte sie sich mit ihrer Schulter dagegen. Sie musste nur den Türdämpfer überwinden, dann war die Tür zu.

Fast hatte sie es geschafft, als sich eine große Hand in den Spalt schob und augenblicklich gegen ihre Kraft andrückte.

»Lass den Unsinn, Lumeria. Früher oder später wirst du mit mir kommen. Also mach es uns beiden doch nicht unnötig schwer.« Aldrik hatte die Tür so weit aufgedrückt, dass er hindurchgleiten konnte, und eine leichte Panik stieg in Elise auf.

»Lass mich bitte in Ruhe. Du verstehst das nicht«, jammerte sie, als auch noch der kleine Falke durch den Türspalt flatterte.

»Ich muss es nicht verstehen. Ich hinterfrage nie, warum ich etwas für meine Herren beschaffen soll. Kiran möchte, dass du zu ihm kommst. Der Rest ist nicht meine Angelegenheit.«

Seine Stimme war vollkommen ungerührt. Kein einziger Funke an Verständnis oder Mitleid lag in seiner Miene, als sie zu ihm aufsah, und damit schwand ihre Hoffnung, ihn bald wieder los zu sein.
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Kapitel 8

Aldrik

Er musterte das Mädchen einen Moment. Sie sah aus, wie ein kleines Mädchen, das vor irgendetwas Angst hatte. Es konnte sich dabei nur um ihn handeln. Sie nahm sicherlich an, dass er alles tun würde, um seinen Auftrag zu erfüllen.

Was sie nicht wusste, war, dass er sie nur mit sich nehmen konnte, wenn sie einwilligte und das machte die Sache eindeutig kompliziert.

»Dieser verfluchte Kodex«, murmelte er.

Das hatte er zwar schon oft gesagt, aber er würde sich dem Kodex nie widersetzen. Dafür schätzte er das Leben in allen Welten viel zu sehr.

Dieses Mal hatte Kiran ihm keine Möglichkeit gegeben, der Frau etwas als Anreiz anzubieten. Sonst stellte er ihnen in Aussicht, dass sie reich beschenkt würden, wenn sie zu ihm kämen. Zu diesem Zweck gab er Aldrik etwas Schmuck, Edelsteine oder goldene Kelche mit. Eine Rubinkette oder einen Ring, besetzt mit den schönsten Saphiren. Ein einziges Mal hatte er darüber nachgedacht, den Schmuck zu behalten und zu verschwinden. Allerdings wären damit auch weitere Aufträge ausgeblieben und lange wäre er von dem Erlös des Schmucks nicht satt geworden.

Bei den meisten Frauen reichte bereits die Vorstellung, bei einem Lord – dem Erben eines Herzogs – zu leben und viele verlangten eine detaillierte Beschreibung von Kiran. Für Lumeria jedoch sollte wohl kein Köder ausgeworfen werden.

»Der Kodex der Gestaltwandler, wie ich es mir dachte. Du kannst mir also wirklich nichts tun?«, fragte die kleine Person.

Das war eine weitere Bestätigung, dass sie aus Nevinias stammte. Sonst hätte sie seine gemurmelten Worte nicht richtig gedeutet. Und dieser Nebel, der aus ihrer Haut gedrungen war, bewies, dass sie Magie besaß. Etwas, das es hier nicht gab, aber in Nevinias nichts Besonderes war.

»Können schon, aber ich werde es nicht«, antwortete er und machte einen Schritt in ihre Richtung, damit die Tür hinter ihm ins Schloss fiel.

Er stand nun so dicht vor ihr, dass sie ihren Kopf in den Nacken legen musste, um ihn ansehen zu können. So sah das kleine Ding noch winziger aus. Sie schaute ihn aus ihren großen, moosgrünen Augen an und wirkte nicht mehr ängstlich, sondern vielmehr empört.

Firion wippte auf Aldriks Schulter unruhig von einem Fang auf den anderen und der Gestaltwandler runzelte die Stirn, als sich ihr kleiner Mund auch schon wieder aufsperrte. Wenn sie nicht dauernd mit ihrer hohen Stimme vor sich hinplappern würde, hätte sie ihm vielleicht sogar gefallen. Sie war keine herausstechende Schönheit – hübsch war sie, aber durch ihre Körpergröße war sie beinahe niedlich.

»Gut, dann kann ich jetzt beruhigt schlafen gehen. Irgendwann wirst du einsehen, dass ich unter keinen Umständen hier weggehen werde.« Lumeria verschränkte die Arme vor der Brust, bevor sie sich mit in die Höhe gereckter Nase umdrehte und die Treppe hinauflief.

Aldrik seufzte, folgte ihr aber auf Schritt und Tritt. Das würde keine leichte Aufgabe werden. Wie er es einschätzte, war diese Frau furchtbar starrköpfig und das konnte ihm letztlich zum Verhängnis werden.

»Willst du etwa auch noch mit reinkommen?« Lumeria lehnte im Rahmen einer der vielen grauen Türen, an denen sie in diesem eigenartigen Gebäude bereits vorbeigekommen waren.

Er hob die Schultern. Egal, wohin sie ging, er würde ihr folgen, bis sie mit ihm kam.

»Tja, so wie du aussiehst, kannst du wohl kaum hier draußen bleiben. Meine Nachbarn würden mich sonst für einen totalen Freak halten«, murmelte sie, während sie die Tür öffnete und klang schon weniger abweisend als noch vor ein paar Augenblicken.

Aber was meinte sie damit, so wie er aussähe? Aldrik sah an sich herunter. Alles war so wie immer. Nichts war verschmutzt oder beschädigt.

»Was soll das denn bedeuten?« Direkt nach ihr trat er durch die Tür. In dem Moment erleuchtete Lumeria den Raum wie durch Zauberei. Er verstand das Wort Freak nicht, aber es konnte nichts Gutes heißen, so wie sie es betonte.

»Du siehst aus, als wärst du einem Mittelaltermarkt entfleucht und das ist hier nicht üblich.« Die junge Frau zupfte an seinem Mantel und zeigte dann auf seine Jagdtasche mit dem großen Messer daran.

Nachdem sie die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, betrachtete er erst Lumeria und dann den kleinen Raum genauer.

Das Mädchen war zierlich und ihre Kleidung war sehr freizügig. So kleideten sich höchstens die Nymphen in Nevinias. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er sie für eine Dirne gehalten.

Sie trug einen kurzen Rock aus einem eigenartigen grauen Stoff. Er war nicht fließend und mutete nicht besonders weich an. Ihr Oberteil zeigte zu viel von ihrer erstaunlich hellen Haut und das nicht nur an ihren Armen und Schultern. Eilig glitt sein Blick nach oben, als er bemerkte, wo er gerade etwas zu lang hingeschaut hatte. Diese Oberbekleidung lenkte seinen Blick geradezu auf ihr Dekolleté.

Ihre schmale, kleine Nase und das kurze Kinn ließen ihr Gesicht aussehen, wie das einer Sechzehnjährigen, dabei musste sie laut Lord Kiran bereits Anfang zwanzig sein. Die dunklen Haare hatte sie sich hochgebunden, um einen noch besseren Blick auf ihre nackten Schultern freizugeben, wie er glaubte. Diese Welt hatte eine eigentümliche Vorstellung von Kleidung.

Ihre Augen allerdings zogen ihn in einen Bann, dem er nicht so leicht entkam wie dem Anblick ihrer Brüste.

Sie leuchteten auf eigenartige Weise in einem dunklen, satten Platin. So etwas hatte er noch nie gesehen, zumal ihre Augenfarbe eigentlich eine Mischung aus Grün und Braun war. Das Platin war nur ein Schimmern, wie ein Schatten um ihre Pupillen, der sie in dem grellen Licht hervorhob.

Der Platinschatten in ihren Augen ließ ihn nicht los und er hatte Mühe, sie nicht unentwegt anzusehen. Es hatte etwas Mystisches an sich, das er noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Das war selbst in Nevinias ungewöhnlich. Nicht vergleichbar mit den tiefblauen Iriden einer Najade, oder dem dunklen Braun der Waldnymphen. Es war mit nichts zu vergleichen.

»Bist du jetzt fertig mit dem Starren oder soll ich mich vielleicht noch direkt unter die Lampe stellen?«

Das kleine freche Ding zeigte auf die Lichtquelle an der Decke des Raums und er runzelte die Stirn angesichts ihres ungezügelten Mundwerks.

Dann warf er einen Blick auf das Gebilde an der Decke, das Lumeria als Lampe bezeichnet hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass es eine Lampe war. Er kannte Lampen. Sie waren mit Öl gefüllt und der Docht stand in Flammen, um Licht zu spenden. Das dort oben an der Decke hatte mit einer Lampe nichts gemein und doch verströmte es ein derart grelles Licht, als wäre die mickrige Sonne dieser Welt darin eingesperrt.
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